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Ott" UttD
Jlummer S - XIV. Jahrgang £in Blatt für tjeirnaflidfe Rrt unö Kunft

öebrucfet unb oerlegt oon Jules JBerber, Budibrudterei, Bern
Bern, ben 23. Februar 1924

G=s3© 9îeue Hoffnung.
Von Fjeinrld) £eutl)old.

ünd toird er nicht kommen, der Völkerlenz?
Tft's £üge, toas did) fchon fo lange beioegt,
Beloetia, du ßerze des Kontinents,
Darin der Pulsfdhag der Freiheit fd)lägt?

Die ßoffnung, nod) ift fie gefd)iounden nicht ganz;
6s fdjäumen der Inn nod), die Rhone, der Rhein,
6s îprudeln die .Hdern des Sdnoeizerlands
Rod) frifd) in den Körper 6uropas hinein.

6uropa, luohl triefft du oon Blute fo rot,
Wohl find deine Glieder ermattet und round,
Dod) kann id) nicbt glauben an deinen Cod,
So lange dein Berz nod) fo ftark und gefund.

Steiftet ^ansjakob, ber ©borftublfdjniher oon ^Dettingen.
tdulturgefcbidjtlicbe Sooelle oon SIbolf ©ögtlin.

2111-ein bas Dtätfelhafte an biefer Sfrau feffelte it)ii bodj
Io mächtig, b-afe er feine ©enoffen am folgenben Dage al»

lein nach Saufe gießen lieb unb oorläufig 3U roödjiger
SBafferfur, toie er benfelben unter bebeutfant fjeiterm £ä»

cßeln mitteilte, feine 3immer im Staabljof be3og.

tagelang oertehrten nuit bie Drei miteinanber, immer
biefelbe Unbefangenheit trug Stagbalena 3ur Schau; ihre
rnilbe 3fröl)lid)feit, ihr burdjaus offenes SBefen fdjien ihm
crftaunlicß; $reube unb ©angigfeit roedjfelten jäh in feiner

©ruft. Diefes Doppehoefen oon einem SBeibe 30g ihn un»

roiberfteljtid) -an unb ftiefe ihn fcßmerglicß 3urüd. Unb bie»

fem unflaren SBefen follte er fid) unb feine Dodjter anj»

uertt-auen, bie einfältige, ßarmlofe, nicßtsaßitenbe?

Schon oft batte er ©elegenßeit gefudjt, ficß ihres ©ha»

ratters unb ihrer Slbfidjten 3U oerficb-ern. Seit bem erften

Slitblid, als -er fie an einem fdjönen Stärstag mit bem Slbt

Petrus aus bem SBettingerhaus in 3ürid) über ben Stiinfter»
plalj gehen fahr trug er ben brennenben SBunfch in fid), fie

311 feiner ätoeiten ©attin 3U erheben, unb feitßer gait fein

ganjes männliches fühlen unb Denten nur ihr. Sludj roollte

er bie ©elegenbeit, ihr 3nneres 3U erforfchen, nidjt mit
aujjergetoöljnlicben Stitteln ersroingen. Seute gab fie fid)

nuit faft ungefucfjt, unb baljer erguoll unb burdjroärmte ein

heifjer Strom fein gau3es fiebensgefühl, als Schwerter feine

ïod)ter §um Steigen abholte unb ihn mit ber Slebtiffin allein tief).

©r hatte ihr eben in lebhaften Farben bie garten
fälltpf-e ber ©ibgenoffen gefdjilbert unb beren traurige Sitte,

um bes fdjnöben ©olbes roillen £eib unb Sehen unb bas

g-eiftige 2BohI ber S-amilien ben fremben 9Käd)ten 3U opfern;
er hatte ihr gegeigt, toie unter foldjen Umftänben bas Start
bes SBoIïes jerrüttet unb -an einem bauernben Srortbeftanb
ber Sd)roei3 gejnjcifelt toerben müffe; toarum man alfo
bas ©eislaufen oerboten, toie aber trot) ber ©ren3fperre
bie golbfüdjtigen Sölblinge auf geheimen unb näd)tlid)eu
SBegen über bie @ren3ê nach Sfrartfreid)- unb 31t ben Spa»
nie-rn enttoifdjen. ©r hatte- ihr ersählt oon ber ©erroegen»

heit unb bem Seibenmute Heinrich® öe§ Stierten, ben er

felber gefeljen; roie man allerbtngs ben Sdjwegern faft
oer3cihen möchte, unter einem foldj-en Srüßrcr begeiftert 3U

tämpfen, unb roie bie Schtoeg ba3U tarn, eben in biefent

3-ahre toieber ein ©ünbnis mit Seinrid) 3U fdj-lieRen, 001t

welchem er nur mit Stühe unb 9tot ben Staub 3ütid> ab»

juljalten üermochte, obfehon e§ allen fimb mar, bah <->8

bas foftbare ©tut bes ©olfes auftrinte.
„©rlaubt, Slebtiffin", fo brad) er jeRt bie laufenbe Un»

terljaltung ab, „baff id) mid) mit ©ud) auf biefe ©anf hier

feRe"; unb b-amit führte et fie auf ein laufhiges ©läkdjeu,
bas gerabe für 3toei gemacht fdjien. „3d) muf) eine un»

frohe ©rinnerung toeden, inbem id) ©ud) in ©ebanten surüd»

führe 3U bem Heberfall auf grauenthal, beffen Opfer 3br
mit ©urer ©erfon hättet toerben follen. ©ine Schulb, bereu

Dragtoeite ich Ungeftümer nicht abfehen tonnte unb roeldje

mit jenem Ueberf-ali eng 3ufammenhängt, brüdt mid), ©r»

laubt 3hr, baR id) ©ud) beichte?"

vîî und
Nummer 8 - XIV. jahrgang Ein Slatt für heimatliche Nrt und Kunst

Sedi-uckt und oei-Iegt von Iu>S5 Werder, vuctidruckerel, gem
Lern, den 23. ffàuar IY24

S----SS Neue Hoffnung.
Von Heinrich Leuthold.

EK---S

Und wird er nicht kommen, der Vöikerlen^?
Ist's Lüge, was dich schon so lange bewegt,
Helvetia, du her^e des Kontinents,
Darin der pulsschlag der Freiheit schlägt?

Die Hoffnung, nod? ist sie geschwunden nicht gatw;
Ls schäumen der Inn nod?, die lchone, der schein,
Hz sprudeln die ffdern des 5chwàrlands
Doch srisd? in den Körper Luropas hinein.

Europa, wohl triefst du von IZIute so rot,
>Vohl sind deine 6Iieder ermattet und wund,
Doch kann ich nicht glauben an deinen îwd,
5o lange dein her^ noch so stark und gesund.

Meister Hansjakob, der Chorstuhlschnitzer von Wettiugen.
Kulturgeschichtliche Novelle von Adolf Vögtlin.

Allein das Rätselhaste an dieser Frau fesselte ihn doch

so mächtig, daß er seine Genossen am folgenden Tage al-
lein nach Hause ziehen lieh und vorläufig zu wöchiger
Wasserkur, wie er denselben unter bedeutsam heiterm Lä-
cheln mitteilte, seine Zimmer im Staadhof bezog.

Tagelang verkehrten nun die Drei miteinander, immer
dieselbe Unbefangenheit trug Magdalena zur Schau! ihre
milde Fröhlichkeit, ihr durchaus offenes Wesen schien ihm
erstaunlich! Freude und Bangigkeit wechselten jäh in seiner

Brust. Dieses Doppelwesen von einem Weibe zog ihn un-

widerstehlich an und stieß ihn schmerzlich zurück. Und die-

sein unklaren Wesen sollte er sich und seine Tochter anj-

vertrauen, die einfältige, harmlose, nichtsahnende?

Schon oft hatte er Gelegenheit gesucht, sich ihres Cha-
rakters und ihrer Absichten zu versichern. Seit dem ersten

Anblick, als er sie an einem schönen Märztag mit dem Abt
Petrus aus dein Wettingerhaus in Zürich über den Münster-
platz gehen sah, trug er den brennenden Wunsch in sich, sie

zu seiner zweiten Gattin zu erheben, und seither galt sein

ganzes männliches Fühlen und Denken nur ihr. Auch wollte
er die Gelegenheit, ihr Inneres zu erforschen, nicht mit
außergewöhnlichen Mitteln erzwingen. Heute gab sie sich

nun fast ungesucht, und daher erquoll und durchwärmte ein

heißer Strom sein ganzes Lebensgefühl, als Schwerter seine

Tochter zum Reigen abholte und ihn mit der Aebtissin allein ließ.

Er hatte ihr eben in lebhaften Farben die Partei-
kämpfe der Eidgenossen geschildert und deren traurige Sitte,

um des schnöden Goldes willen Leib und Leben und das

geistige Wohl der Familien den fremden Mächten zu opfern?

er hatte ihr gezeigt, wie unter solchen Umständen das Mark
des Volkes zerrüttet und an einem dauernden Fortbestand
der Schweiz gezweifelt werden müsse? warum man also

das Reislaufen verboten, wie aber trotz der Grenzsperre
die goldsüchtigen Söldlinge auf geheimen und nächtlichen

Wegen über die Grenze nach Frankreich und zu den Spa-
niern entwischen. Er hatte ihr erzählt von der Verwegen-
heit und dem Heldenmute Heinrichs des Vierten, den er

selber gesehen? wie man allerdings den Schweizern fast

verzeihen möchte, unter einem solchen Führer begeistert zu

kämpfen, und wie die Schweiz dazu kam, eben in diesem

Jahre wieder ein Bündnis mit Heinrich zu schließen, von
welchem er nur mit Mühe und Not den Stand Zürich ab-

zuhalten vermochte, obschvn es allen kund war, daß es

das kostbare Blut des Volkes auftrinke.

„Erlaubt, Aebtissin", so brach er jetzt die laufende Un-

terhaltung ab, „daß ich mich mit Euch auf diese Bank hier
setze"? und damit führte er sie auf ein lauschiges Plätzchen,

das gerade für zwei gemacht schien. „Ich muß eine un-

frohe Erinnerung wecken, indem ich Euch in Gedanken zurück

führe zu dem Ueberfall auf Frauenthal, dessen Opfer Ihr
mit Eurer Person hättet werden sollen. Eine Schuld, deren

Tragweite ich Ungestümer nicht absehen konnte und welche

mit jenem Ueberfall eng zusammenhängt, drückt mich. Er-
laubt Ihr, daß ich Euch beichte?"



iöo DIE BERNER WOCHE

„Seib 3ljr ïatïjolilcï), baß 3I)t beichten wollt?" fragte
mit milber 3ronie bie ©ebtiffiit.

„Sie briicït ntid), unb mein (Seift bebarf befonbers

in (Eurer ©egenwart ber ©nttaftung."
„Die Sdjulb ift ja nicht mehr, fobalb 3f)t fie nur

felbft erfennet", bemerfte fie ruhig unb abwehreitb; beim

ihr bangte nor weiterer ©rflärung.
„9hm märe es an mir 3U fragen, feib 3br ïatbolifcl)?

©ktrum beidjten benn (Eure ©oitnen unb ©taubensaugehö-
rigen? fiiört bort briiben bie Säuger unb ©feifenblafer.
©Jären ifjre lieblidjen 2Beifen benn ©lufif, wenn fie nur
in ifjrer Seele gitterten unb nid)t binausbrängett? So ift
bie Sdjulbertenntnis erft bann eine oollfommene, roenn ber

©eleibiger fie aus fidj hinausträgt, unb erft bann bort bie

Scbulb auf, roenn ber 23eleibigte oerföbnt ift, ober ber

(Erfte buret) fieib unb Qual gebüßt bat. ©ehmt mit bie

Qual unb bort micb gütig an. ©Is id) 3uut erftenmal Sud)

'faß, empfaitb id) jenen Sdjauer wieber, ben id) feit ätuanjig
3at)ren nicbt mebr empfunben; idj. glaubte auch, auf Sutern

©ntliß ein fieib 3U lefen, bas Sriöfuitg heifdjte, unb id) roar
eittfcbloffen, fie Sud) 3U bringen, roenn nidjt Suer Staub,
Sure 2Bürbe mid) baran oerbinberte. ©leine greunbe lieben
mein ©orljaben erftarteu, inbem fie mir burd) 3iiuerläffige
Srtunbigungen nahe legten, baß 3br, Sures Gimtes iiiiibe,
bie rebetlifdjen ©orttten oon grauentljal, too bie fiuft, um
rein getoorben, 3U oerlaffen bie ©bficfjt hättet."

„Siebet nid)t arg, Serr ©ürgermeifter, fonft müßte id)

Sud) mein Qbr oerfd)liebeit", bemerfte fie rubig.
„3d) roar eittfcbloffen, Sud) 3U befreien unb fdjidte

3toei 3UoerIäffige greunbe unb ein halbes Dußenb 5Ined)te."

„3br fetber alfo feib ber Unfelige..Sie erhob fid),

um ben ©ürgermeifter 3u oerlaffen. Diefer aber fing fie
bei ber Sanb unb bebeutete ihr burd) einen ängftlidjen
Drud berfelben, fid) roieber 3U feßen; fie tat es, um jebes

©uffeßen 3u oermeiben.

„Hnterbrüdt, idj flehe Sud) an, Suren gerechten 3oru
unb urteilt, roenn 3ßr ntid) angehört habt. Sie fottten Sud)
bei Sutern ©benbruitbgang aufhalten, in bie bereit gehaltene

Sänfte bringen, bis an bie 3ürd)ergren3e, too id) Sud) mit
©oß unb ©3agen abholen roolite, um Sud) ber ©efellfcßaft
einer uerwanbten Dame 3U übergeben. 3ßr fülltet mid)
fenneii lernen unb bernad) iit freier ©Saßt eutfdjeiben, ob

3I)t auf Sure ©üter surüdfeßren ober..."
„3d) ahne, tuas 3br lagen wollt", unterbrach fie ihn,

„labt es mich nicht hören; id) barf es nicht hören. 3hr
habt 3ituiel in meinem ©ugefidjt gelefeu, fo oiel ftanb nicht

barauf."
„Ss roar beglüdenb 311 lefen, toas id) heiß mir iuünfd)te.

.Uönnt 3hr mir nun uergcifjen unb mid) achten?"

„Da 3hr ein ©tenfd) feib, bürft 3hr ©ergebuug hei»

fcßen; ba id.) ein ©lenfct) bin, barf ich fie bertoiigern SBie

roüitfd)te id> es noch mehr 3U fein! ©îeine jçjanb bebeute

Sudj bies."
Hub fie legte ihre feine föanb treuherzig in bie bes

©ürgermeifters; es roar ihm, als ob er ihren ©teilt feuf=

3en hörte; freubig, rafd), begeiftert ergriff er bie barge-
botene Ejaitb unb roieberum ging ihm jener heiße Sdjauer
burdj Seih unb Seele, beu er feit 3toaii3ig Saßren nie

mehr oerfpürt hatte, unb roieberum legte ber immergrüne

©tann bie Haren ©Sorte ber jungen SIebtiffin nadj feinem
inneren ©Sunfdje aus unb roieberum las er 3iioiet auf ihrem
blaffen ©ntliß, bas nur roenig erregt mar unb uerftärt
fdjiett im Silberbuft bes ©tonblidjts. Sinen ©ugenblid hat»
ten bie ©eiben £>anb in fiiaitb fdjweigettb bagefeffeu, als

auf einmal Schwerter unb ©gatßa oor ihnen ftanben, meldje

ihnen unbemerft genaht roaren, ba jene bem Scßauplab
bcrt ©üden geroenbet hatten. Der ©ürgermeifter faßte fid)

fchneti unb rebete feine Dodjter freunblidj an:
„Äamft bu, um beine hohe greunbin ab3uhoIeit? Dante

ihr bodj, ber ©uten, foeben hat fie mir in bie öaub oer-
fprodjeit, bid) in 3ürid) 3U befugen, fobalb fie roieber itad)
grauentßal surüdgefeßrt fein roerbe, unb bann immer toie^

ber. greue bid)!"
„©Seldj oorforglidjen ©ater bie 3ungfrau Agatha hat!"

meinte beifällig ihr Äaoalier Schwerter, „toie lieb muß
both bie Dochter fein!" Dies ging auf bes ©aters, wie
auf bes Sprechers ©tühle.

Die ©ebtiffin fdjaute bem ©ürgermeifter, ber ihr eben

erft als ein gemalttätiger ©tann erfd)ienen war, mit Iä=

djelnbem Srftaunen ins ©ntliß, bas ihm ihre ©efriebigung
barüber geigte, ber etwas oerfänglichen ober 3um wenigfteu
oerfdjieben auslegbaren Situation eine fo heitere unb 311»

gleid) natürlidje Deutung gegeben 3U haben.

©roßmann wünfcßte ben grauen eine ruheoolle ©ad)t,
unb Sdjmerter begleitete fie in ben ©abhof surüd, um
balb wieber 3urüd3utehren unb an ber Seite bes ©ürger-
meifters bis 3U111 Gd)luffe ber geftlidjteit 3U oerbleiben,
beren ©logen bod)fd)wolIen, wie brunten bie oollraufdjenbc
£ im mat. ©Is ©roßmann ben Etafpar Schwerter aufforberte,
bod) nod) eilt Däigchen 3U breljen, äußerte biefer, es fei
niemaitb mehr ba, ber ihn 3um Daize oerlode.

,,©ia, ©ia! Seib 3I)r fo wäljlerifd) geworben, ©,r=

Chorherr; ober wart 3hrs in 3ur3ad) auf ber ©teffe aud)
fd)on?" fragte ladjenb unb feineswegs er3Ürnt über bie

Delifateffe bes offenherzigen ©egleiters ber ©ürgermeifter.
„3a, bort gab es feilte ©ürgermeifters Döcßter unb

bie ©ebtiffinnen, bie ba waren, taugten eben aud) nicht",
oerfeßte ber priefterlidje fflSeltmann unb wanbte fid) Ia=

djenb 3ttr Seite. (Er wollte uidjt 3euge baoon fein, wie
ber Slid) ben ©ürgermeifter judte.

©s war aber tatfächlid) fo, wie Sdjmerter gejagt hatte:
Die „beffern" fieute hatten, ben ©leggang ©tagbaleuas
unb ©gatljas mahrnehmenb, fid) ebenfalls 3urüdge3ogeu,
unb nun gab ber ©ürgermeifter beit ©feiferu bas 3eid)eu,
gum £>eiingug 3U blafen, baiuit nichts ©ergerlidjes paffiere;
benn bie fiebensluft unb ber ©lein waren ben jungen fieu-
ten iit fi>er3 unb Etopf geftiegen. ©ine ©afete leudjtete auf
unb Perfünbete ben Schluß unb bic fcftPergnügte ©teuge
oerlor fich in ben ©abljöfen, wo balb bie genfter buitfelteu
uitb bie launige geier in fdjwereu Dräuuten oergohr. ©lies
warb füll; nur bie ©acht fdjwaufte mit leifem Schleier-
raufdj,en burd) bie fiuft unb fliifterte iljr oerfdjwebeubes
fiieb auf bas glüdlid)ie Stäbtdjen unb ben gluß hinab.

III.
©tagbalena hatte feilten erguidenben ©adjtfchlaf. 3nt

Draitme erfd)ien ihr immer unb immer wieber Heinrich ber

©ierte mit feinem feden Sdjuurrbart, gerabe fo wie ilju

wo OIL LLKdM

„Seid Ihr katholisch, daß Ihr beichten wollt?" fragte
mit milder Ironie die Aebtissin.

„Sie drückt mich, und mein Geist bedarf besonders

in Eurer Gegenwart der Entlastung."
„Die Schuld ist ja nicht mehr, sobald Ihr sie nur

selbst erkennet", bemerkte sie ruhig und abwehrend: denn

ihr bangte vor weiterer Erklärung.
„Nun wäre es an mir zu fragen, seid Ihr katholisch?

Warum beichten denn Eure Nonnen und Glaubensangehö-
rigen? Hört dort drüben die Sänger und Pfeifenbläser.
Wären ihre lieblichen Weisen denn Musik, wenn sie nur
in ihrer Seele zitterten und nicht hinausdrängen? So ist

die Schulderkenntnis erst dann eine vollkommene, wen» der

Beleidiger sie aus sich hinausträgt, und erst dann hört die

Schuld auf, wenn der Beleidigte versöhnt ist, oder der

Erste durch Leid und Qual gebützt hat. Nehmt mir die

Qual und hört mich gütig an. Als ich zum erstenmal Euch

'sah, empfand ich jenen Schauer wieder, den ich seit zwanzig

Iahren nicht mehr empfunden: ich glaubte auch, auf Eurem

Antlitz ein Leid zu lesen, das Erlösung heischte, und ich war
entschlossen, sie Euch zu bringen, wenn nicht Euer Stand,
Eure Würde mich daran verhinderte. Meine Freunde liehen
«nein Vorhaben erstarken, indem sie mir durch zuverlässige

Erkundigungen nahe legten, daß Ihr, Eures Amtes müde,
die rebellischen Nonnen von Frauenthal, wo die Luft un-
rein geworden, zu verlassen die Absicht hättet."

„Redet nicht arg, Herr Bürgermeister, sonst mühte ich

Euch mein Ohr verschliehen", bemerkte sie ruhig.
„Ich war entschlossen. Euch zu befreien und schickte

zwei zuverlässige Freunde und ein halbes Dutzend Knechte."

„Ihr selber also seid der Unselige..." Sie erhob sich,

um den Bürgermeister zu verlassen. Dieser aber fing sie

bei der Hand und bedeutete ihr durch einen ängstlichen
Druck derselben, sich wieder zu setzen: sie tat es, um jedes

Aufsehen zu vermeiden.

„Unterdrückt, ich flehe Euch an, Euren gerechten Zorn
und urteilt, wenn Ihr mich angehört habt. Sie sollten Euch

bei Eurem Abendrundgang aufhalten, in die bereit gehaltene

Sänfte bringen, bis an die Zürchergrenze, wo ich Euch mit
Roh und Wagen abholen wollte, um Euch der Gesellschaft
einer verwandten Dame zu übergeben. Ihr solltet mich

kennen lernen und hernach in freier Wahl entscheiden, ob

Ihr auf Eure Güter zurückkehren oder..."
„Ich ahne, was Ihr sagen wollt", unterbrach sie ihn,

„Iaht es mich nicht hören: ich darf es nicht hören. Ihr
habt zuviel in meinem Angesicht gelesen, so viel stand nicht

daraus."
„Es war beglückend zu lesen, was ich heih nur wünschte.

Könnt Ihr mir nun verzeihen und mich achten?"

„Da Ihr ein Mensch seid, dürft Ihr Vergebung hei-
schen; da ich ein Mensch bin, darf ich sie verweigern? Wie
wünschte ich es noch mehr zu sein! Meine Hand bedeute

Euch dies."
Und sie legte ihre feine Hand treuherzig in die des

Bürgermeisters: es war ihm, als ob er ihren Atem seuf-

zen hörte: freudig, rasch, begeistert ergriff er die darge-
botene Hand und wiederum ging ihm jener heihe Schauer
durch Leib und Seele, den er seit zwanzig Jahren nie

mehr verspürt hatte, und wiederum legte der immergrüne

Mann die klaren Worte der jungen Aebtissin nach seinem

inneren Wunsche aus und wiederum las er zuviel auf ihrem
blassen Antlitz, das nur wenig erregt war und verklärt
schien im Silberduft des Mondlichts. Einen Augenblick hat-
ten die Beiden Hand in Hand schweigend dagesessen, als

auf einmal Schwerter und Agatha vor ihnen standen, welche

ihnen unbemerkt genaht waren, da jene dem Schauplatz
den Rücken gewendet hatten. Der Bürgermeister faßte sich

schnell und redete seine Tochter freundlich ani
„Kamst du, um deine hohe Freundin abzuholen? Danke

ihr doch, der Guten, soeben hat sie mir in die Hand ver-
sprachen, dich in Zürich zu besuchen, sobald sie wieder nach

Frauenthal zurückgekehrt sein werde, und dann immer wie
der. Freue dich!"

„Welch vorsorglichen Vater die Jungfrau Agatha hat!"
meinte beifällig ihr Kavalier Schwerter, „wie lieb mutz

doch die Tochter sein!" Dies ging auf des Vaters, wie
auf des Sprechers Mühle.

Die Aebtissin schaute dein Bürgermeister, der ihr eben

erst als ein gewalttätiger Mann erschienen war, mit lä-
chelndem Erstaunen ins Antlitz, das ihm ihre Befriedigung
darüber zeigte, der etwas verfänglichen oder zum wenigsten
verschieden auslegbaren Situation eine so heitere und zu-
gleich natürliche Deutung gegeben zu haben.

Grotzmann wünschte den Frauen eine ruhevolle Nacht,
und Schwerter begleitete sie in den Badhof zurück, um
bald wieder zurückzukehren und an der Seite des Bürger-
meisters bis zum Schlüsse der Festlichkeit zu verbleiben,
deren Wogen hochschwollen, wie drunten die vollrauschendc
Limmat. Als Grotzmann den Kaspar Schwerter aufforderte,
doch noch ein Tänzchen zu drehen, äutzerte dieser, es sei

niemand mehr da, der ihn zum Tanze verlocke.

„Eia, Eia! Seid Ihr so wählerisch geworden, E.r-

Chorherr: oder wart Jhrs in Zurzach auf der Messe auch

schon?" fragte lachend und keineswegs erzürnt über die

Delikatesse des offenherzigen Begleiters der Bürgermeister.
„Ja, dort gab es keine Bürgermeisters Töchter und

die Aebtissinnen, die da waren, tanzten eben auch nicht",
versetzte der priesterliche Weltmann und wandte sich la-
chend zur Seite. Er wollte nicht Zeuge davon sein, wie
der Stich den Bürgermeister juckte.

Es war aber tatsächlich so, wie Schwerter gesagt hattei
Die „bessern" Leute hatten, den Weggang Magdalenas
und Agathas wahrnehmend, sich ebenfalls zurückgezogen,
und nun gab der Bürgermeister den Pfeifern das Zeichen,

zum Heimzug zu blasen, damit nichts Aergerliches passiere:
denn die Lebenslust und der Wein waren den jungen Leu-
ten in Herz und Kopf gestiegen. Eine Rakete leuchtete auf
und verkündete den Schluß und die fcstvergnügte Menge
verlor sich in den Vadhöfen, wo bald die Fenster dunkelten
und die launige Feier in schweren Träumen vergohr. Alles
ward still: nur die Nacht schwankte mit leisem Schleier-
rauschen durch die Luft und flüsterte ihr oerschwebendes

Lied auf das glückliche Städtchen und den Flutz hinab.

III.

Magdalena hatte keinen erquickenden Nachtschlaf. Im
Traume erschien ihr immer und immer wieder Heinrich der

Vierte mit seinem kecken Schnurrbart, gerade so wie ihn
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her Sürgermeifter trug; bas eine 9JlnI begehrte er oon
iï)t bie Auslieferung ber fechgebit 3"ffer Aiusletiere, lueldjc
grauentbal als Sefahuitg feit beut lebten Ueberfatl auf
einige S3odjen in feine Stauern aufgenommen batte, beim

er hätte jebt Sölbiter nötig; bas anbere fOiat begehrte

er gerabe3U ibre £mtb uttb oerfidjerte ibr auf gut beutfcl)

unter Scbroürett, roie fie foldje nod) gar nie gebort 311 hoben

glaubte, bafj fie Königin oon granïreid) toerbett muffe,
©r roollte fie eben über einen Steg aus bem 31ofter, toel»

djes auf einer 3nfel bes floresfliifjcbens lag, ins offene

flanb hinausführen, too fie in ber gerne eine goIbfd)iur=
mernbe Sänfte fat), als er ibr biefe ©rflärung mad)tc.

Da überfiel fie eine fäbe Angft, unb unroilltürlid) ftredtc
fie ben Arm aus, an bem' er fie geleitete, unb ber um
glüdlid>e SBerber fiel ins tiefe, fdjleidjenbe S3affer. Da
erroadjte fie; bie ©Iode läutete ins grauenbab. ©rleirljtert
feufste fie auf, als fie fid) betäubt tourbe, baß alles nur
ein Draum getoefen unb fie unfcfjulbig fei am feudjten Dobe
bes giirften. Als fie aber ibr Ieid)tes Sabgetoanb ange»

3ogen unb fid) 3um Atorgengebet oor bem elfenbeinernen
Atarienbilb auf bie ituie niebergeïaffen batte, roollten bie

S3orte, bie nod) ftets unb oft mecbanifd) obne Anftanb ber=

oorgequollen roaren, gar nidjt über ibre flippen fomnien.
Sie ftodte. Sie begann oon neuem unb — ftodte. ,,S3as

ift bemt bas? Seifige Ataria!" Unb als fie am hornigen
Siofenïrauî ber ©rittnerung jurüct-griff, ba fanb fie, baf? fie

unutillfürlicb tcäbrenb bes Setens an Seinrid) ben Sßierten

gebadjt unb baff bicfer in ©eftalt bes Sürgermeifters ibr
im Draume erfdjieiten roar. „Seit mann benn träume id)

oott SKäuuiern?" Sie, bie tjödjftens etroa aus ïinbtidjcr
giirdjtfamMt 00m geftreugen Abte geträumt, toenn einmal
etroas am Sausbalte bes 5Uofters grauentbal getabelt toor»

belt roar; fie träumte oon SRänuertt? Sie toarf fid) neuer«

biugs auf bie 5titiie unb uioilte beten; ibre Stuft aber flieg
unb fiel fo rafd), baff fie faum Atem fanb. Sie eilte

ang genfter unb fdjfofj e§ auf. Da toarb fie ruljiger;
benn bie retne Aforgenluft ftrömte herein, unb bie

Strahlern ber Sonne trugen aus ben SBaffern bas Atorgen»
lieb ber liebenbett Sßögel 311 ibr empor, bie im Ufergebiifcb
ber flimmat nifteten. Dann tarnen 3toei galter 311111 gen«

fter bereiitgeflattert, unb ber eine trieb in eifriger Serfol»

guitg ben anbern im 3immer umber, bis fiel) bas ÎGeiblcin
in feiner Aitgft auf bas gülbene Strabtenftemleiii bes

Atarieitbilbes feiste, roorauf bas Atâmidjeit es îagbaft 11111=

fdjtocbte. Autb Aktgbalerta fdjritt 311 ber Setligen, um ibren

Schub 3tt erfleben, bod) uergebens; fie tonnte nidjt beten.

Da fdjoffeu bie Dränen ifjr iit bie Augen, jammernb fd)lug

fie bie Sänbe 3ufamrnen, tooburd) erfd)tedt bas Atäiutdjen
bie gfuebt ergriffen haben mufste, benn als fie aufblidte,
fafs fein ©efpons allein nod) auf bem Alarienbilbe unb

fdjieit bem abfonberlidjen ©ebaren ber Aebtiffin ooll ©r=

ftainten 3U3tifeb«u. Sie erbob fieb, tlatfdjte in bie Säitbe
unb fdjeuebte bas äBeibdjen hinaus: ,,©eb, too bie hinge*

börft!" ©in bitteres flädjelit flog um bie SBiutel ihres

9Jltnib.es, bie laug geübter ©ruft fdjou etroas oer3ogen hatte.

Akts follte biefes fläche In? ©s roar Soffuung unb ©nt=

faguitg 3ugleich barin.

,,©eh, roo bu hingebörft!" roieberbolte fie für fid) fei»

ber. Unb als fie am Atarieitbilbe erhobenen Sauptes por»

über ging, fehlen in ihren Schritten etroas trobiß 9Jiänit=

liebes 3U liegen, als fei fie gefonitett, bie Prüfung, in bie

fie eingetreten unb bie ihr nod) beoorftanb, mit eigenen

Aiitteln burd)3utämpfen.

„3a", rief fie aus, „Prüfung! Sflas ift bas fleben

ohne Prüfung? Sei mit totllîommen!" Sie toarf nod)

ein Ieidjtes ©eroanb u:m, öffnete bie Diire, toeldje 311t Srioat»
treppe unb in bie Säbel)alle hinunterfübrte, too bie übrigen
©efelliniten bereits oerfammelt roaren. Sie faf3en auf nieb»

rigen 93ättten um einen Difch herum unb aßen fo eifrig bie

Atorgenfuppe, baff ihnen bie Aufregung ber Aebtiffin ent=

ging. —
Sur Agatha, bie mit ihr aus ber gleichen Sdjiiffel afe,

entbedte bas feuchte geuer ihrer Augen; fie fuchte fie ohne

tueiteres 3U 3erftreuen, inbent fie mit ben Ieifen A3orten:

„Auch id) bin aufgeregt!" Iädjelnb ihren Stridbeutel auf
beut Difd)e öffnete unb ihr ein 3ette!d)en oorhielt, tooraiif
in 3ierlid>en Sdjnörfeltt ein ©ebid)t gefdjrieben ftaub, bas

in heutiger Sprach« ungefähr fo lautet:

Sie hatten ntidj oerftofeen,

Siuaus in Sdjanb, unb Aad)t;
Da tarn ein Stern gefdjoffen
Unb leuchtete mir facht.

Son Atefjgefang unb Atummenfd)an3
S3ar mir ber Sinn befangen gaits;
@r roieg ben fßfab mir lieb unb gut
3ur greif)eit unb 311111 Atannesmut:
So lang id) biefes Sternlein feb,

S3irb mir uni meinen S3eg nicht toel).

Agatha, ©ute, öolbe
Reifet, biefer eble Stent;
©r fdjeint in lauterm ©olbe
Atir nah' unb bodj. fo fern,
Sie ftrahlt iit ihrem golbiteit ôaar
©leich uufrer fliehen grauen gar,
Unb mögt' ici) über S3oIfeuböf)'n,
SBolIt' id) 311 ihr in Gimmel gelju;
Denn toenn idj ihr in's Auge feb,

So roirb mir roo 1)1, fo toirb mir weh-

O tociitbe nicht bie Slide
Sont ©rbeiitpilger ab;

3d) fchtoöre, meine fdjide
3d) bir bis an mein ©rab.

SBciitit anbers bir bas §003 befiehlt,

gortuna mir 3iir Seite fdjieft,
A3ill traueritb idj im ©feub ftefjn
Unb fern iit Deinem ©ta 113 oerqefjn;...
Sur town id). Dir ins Auge fei)',

A3irb meinem bergen tool)! unb toel).

(gortfeßung folgt.)
MW

^Böllen unb TOdjtroollen.

Behaupten, man tönne etroas nicht tun, nur roeil man
es nidjt roill, beifet SCRifebraud) mit ben Ausbrüden treiben.
Der S3ei;e toil! nur bas ©ute: 3ft es bemnad) eine 3ned)t=
fdjiaft, roenn ber SBille ber SSeisheit gemäß toirft? Unb
fann man roobl roeniger Sllaoe fein, als toenn man aus
eigener S3ab! ber oolltommenften Sernunft gemäß banbelt?

£ e i b n i 3-
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der Bürgermeister trug: das eine Mal begehrte er von
ihr die Auslieferung der sechzehn Zuger Musketiere, welche

Frauenthal als Besatzung seit dem letzten Ueberfall auf
einige Wochen in seine Mauern aufgenommen hatte, denn

er hätte jetzt Söldner nötig: das andere Mal begehrte

er geradezu ihre Hand und versicherte ihr auf gut deutsch

unter Schwüren, wie sie solche noch gar nie gehört zu haben

glaubte, daß sie Königin von Frankreich werden müsse.

Er wollte sie eben über einen Steg aus dem Kloster, wel-

ches auf einer Insel des Lorezflüszchens lag, ins offene

Land hinausführen, wo sie in der Ferne eine goldschim-
mernde Sänfte sah, als er ihr diese Erklärung machte.

Da überfiel sie eine jähe Angst, und unwillkürlich streckte

sie den Arm aus, an dem er sie geleitete, und der un-
glückliche Werber fiel ins tiefe, schleichende Wasser. Da
erwachte sie: die Glocke läutete ins Frauenbad. Erleichtert
seufzte sie auf, als sie sich bewutzt wurde, datz alles nur
ein Traum gewesen und sie unschuldig sei am feuchten Tode
des Fürsten. Als sie aber ihr leichtes Badgewand ange-

zogen und sich zum Morgengebet vor dem elfenbeinernen
Marienbild auf die Knie niedergelassen hatte, wollten die

Worte, die noch stets und oft mechanisch ohne Anstand her-

vorgequollen waren, gar nicht über ihre Lippen kommen.

Sie stockte. Sie begann von neuem und — stockte. ..Was
ist denn das? Heilige Maria!" Und als sie am dornigen
Rosenkranz der Erinnerung zurückgriff, da fand sie, das; sie

unwillkürlich während des Vetens an Heinrich den Vierten
gedacht und datz dieser in Gestalt des Bürgermeisters ihr
im Traume erschienen war. ..Seit wann denn träume ich

von Männern?" Sie, die höchstens etwa aus kindlicher

Furchtsamkeit vom gestrengen Abte geträumt, wenn einmal

etwas am Haushalte des Klosters Frauenthal getadelt wor-
den war: sie träumte von Männern? Sie warf sich neuer-

dings auf die Knie und wollte beten: ihre Brust aber stieg

und fiel so rasch, daß sie kaum Atem fand. Sie eilte

ans Fenster und schloß es auf. Da ward sie ruhiger;
denn die reine Morgenluft strömte herein, und die

Strahlen der Sonne trugen aus den Wassern das Morgen-
lied der liebenden Vögel zu ihr empor, die im Ufergebüsch

der Liinmat nisteten. Dann kamen zwei Falter zum Fen-
ster hereingeflattert, und der eine trieb in eifriger Verfol-
gung den andern im Zimmer umher, bis sich das Weiblein
in seiner Angst auf das güldene Strahlensternlein des

Marienbildes setzte, worauf das Männchen es zaghaft um-
schwebte. Auch Magdalena schritt zu der Heiligen, um ihren

Schutz zu srflehen, doch vergebens: sie konnte nicht beten.

Da schössen die Tränen ihr in die Augen, jammernd schlug

sie die Hände zusammen, wodurch erschreckt das Mänuchen

die Flucht ergriffen haben mutzte, denn als sie aufblickte,

saß sein Gespans allein noch auf dem Marienbilde und

schien dem absonderlichen Gebaren der Aebtissin voll Er-
staunen zuzusehen. Sie erhob sich, klatschte in die Hände
und scheuchte das Weibchen hinaus: „Geh, wo die hinge-

hörst!" Ein bitteres Lächeln flog um die Winkel ihres

Mundes, die lang geübter Ernst schon etwas verzogen hatte.

Was sollte dieses Lächeln? Es war Hoffnung und Ent-
sagung zugleich darin.

„Geh, wo du hingehörst!" wiederholte sie für sich sei-

bsr. Und als sie am Marienbilde erhobenen Hauptes vor-

über ging, schien in ihren Schritten etwas trotzig Männ-
liches zu liegen, als sei sie gesonnen, die Prüfung, in die

sie eingetreten und die ihr noch bevorstand, mit eigenen

Mitteln durchzukämpfen.

„Ja", rief sie aus. „Prüfung! Was ist das Leben

ohne Prüfung? Sei mir willkommen!" Sie warf noch

ein leichtes Gewand um, öffnete die Türe, welche zur Privat-
treppe und in die Badehalle hinunterführte, wo die übrigen
Gesellinnen bereits versammelt waren. Sie satzen auf nied-

rigen Bänken um einen Tisch herum und atzen so eifrig die

Morgensuppe, daß ihnen die Aufregung der Aebtissin ent-

ging. —
Nur Agatha, die mit ihr aus der gleichen Schüssel atz,

entdeckte das feuchte Feuer ihrer Augen: sie suchte sie ohne

weiteres zu zerstreuen, indem sie mit den leisen Worten:
„Auch ich bin aufgeregt!" lächelnd ihren Strickbeutel auf
den; Tische öffnete und ihr ein Zettelchen vorhielt, worauf
in zierlichen Schnörkeln ein Gedicht geschrieben stand, das

in heutiger Sprache ungefähr so lautet:

Sie hatten mich verstoßen,

Hinaus in Schand, und Nacht:
Da kam «in Stern geschossen

Und leuchtete mir sacht.

Von Metzgesang und Mummenschanz

War mir der Sinn befangen ganz:
Er wies den Pfad mir lieb und gut
Zur Freiheit und zum Mannesmut:
So lang ich dieses Sternlein seh,

Wird mir um meinen Weg nicht weh.

Agatha. Gute. Holde
Heißt, dieser edle Stern:
Er scheint in lauterm Golde
Mir nah' und doch so fern,
Sie strahlt in ihrem goldnen Haar
Gleich unsrer Lieben Frauen gar,
Und mögt' ich über Wolkenhöh'n,
Wollt' ich zu ihr in Himmel geh»:

Dein; wenn ich ihr in's Auge seh.

So wird mir wohl, so wird mir weh.

O wende nicht die Blicke

Vom Erdenpilger ab:

Ich schwöre, meine schicke

Ich dir bis an mein Grab.

Wenn anders dir das Herz befiehlt,

Fortuna mir zur Seite schielt,

Will trauernd ich im Elend stehn

Und fern in Deinem Glanz vergeh»:...
Nur wenn ich Dir ins Auge seh',

Wird meinem Herzen wohl und weh.

(Fortsetzung folgt.)
«»» »»»- »»»

Wollen und Nichtwollen.

Behaupten, man könne etwas nicht tun, nur weil man
es nicht will, heißt Mißbrauch mit den Ausdrücken treiben.
Der Weise will nur das Gute: Ist es demnach eine Knecht-
schaft, wenn der Wille der Weisheit gemäß wirkt? Und
kann man wohl weniger Sklave sein, als wenn man aus
eigener Wahl der vollkommensten Vernunft gemäß handelt?

Leibniz.
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